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Lesepredigt
Christi Himmelfahrt - Lesejahr C (26. Mai 2022)
L1: Apg 1,1–11 | Aps:Ps 47,2–3.6–9 | L2: Eph 1,17–23 oder Hebr 9,24–28; 10,19–23 | Ev: Lk 24,46–53

„Schaut nicht hinauf – der Herr ist hier bei uns!“, so lautet der Refrain eines Liedes aus dem Neuen Geistlichen Liedgut der 70er Jahre und ist einigen von Ihnen vielleicht bekannt.

Das Lied nimmt Bezug auf den Lesungstext des heutigen Festtages aus der Apostelgeschichte. Nachdem Jesus vor den Augen der Jüngerinnen und Jüngern verschwunden ist, erklären ihnen zwei Männer in leuchtenden Gewändern, dass Jesus nicht weg sondern weiterhin anwesend ist. Jesus ist und bleibt gegenwärtig in der Gemeinschaft der Glaubenden. Aber der Reihe nach.
Sowohl das Lukasevangelium als auch die Apostelgeschichte stammen vermutlich aus der Feder eines Autors. Vermutlich waren die beiden Texte sogar ursprünglich eine Einheit. Sieht man genau hin, wird die Erzählung von der Ent-Rückung Christi in beiden Texten unterschiedlich erzählt: Im Evangelium geschieht die Himmelfahrt am Tag nach der Auferstehung in Betanien. Vorher erklärt Jesus Christus noch mal alles seinen Jüngerinnen und Jüngern, dann segnet er sie, er entschwindet ihren Augen und danach gehen sie in den Tempel zurück. In der Apostelgeschichte liegen 40 Tage zwischen Auferstehung und Himmelfahrt – 40, die Zahl der Reife und Fülle.  Die Erzählung aus der Apostelgeschichte findet in Jerusalem statt und nun tauchen auch die zwei Männer in leuchtenden Gewändern auf als Erklärer und Vermittler. „Schaut nicht hinauf – der Herr ist hier bei uns!“ Interessant ist, dass beide Male die Aufnahme passiv geschieht. Jesus schreitet oder fährt nicht aktiv in den Himmel hinauf, sondern der Vater holt ihn zu sich. Er ist der Aktive.

Für den Evangelisten Lukas ist es ganz wichtig zu betonen, dass der Auferstandene nicht verschwunden ist und erst am Ende aller Zeiten zurückkehrt. Nein, er ist da, aber anders als vorher. Er ist präsent in seiner Gemeinde – vor allem wenn sie sich zum Brotbrechen und Gebet versammelt. Der Blick der Jüngerinnen und Jünger, also auch unser Blick wird auf die Welt gelenkt und nicht zum Himmel.

Und genau dies ist unser Auftrag: Hier und jetzt die Welt zu gestalten und nicht nur zu träumen vom Reich Gottes, das irgendwann oder am Ende aller Tage einkehren wird.

Die Grundfrage lautet also: Wo ist der Platz von uns Christinnen und Christen – im Heute oder im Morgen? Im Dies-seits oder im Jen-seits?

Es gab Zeiten in der christlichen Geschichte der vergangenen 2000 Jahre, da stand der Glaube an das Jenseits im Vordergrund, das ganze Leben wurde nur als Vorbereitung auf das wahre Leben nach dem Tod gesehen. Die Menschen wurden gleichsam damit vertröstet. Herrschende Ungerechtigkeiten müssten nicht beseitigt werden, weil nach dem Tod ja eh alle Armen „glückselig“ seien.

Es gab wiederum andere Epochen, in denen der Glaube an ein Leben danach beinahe verpönt war. Auch in unserer heutigen wissenschaftsgläubigen Zeit ist solch eine unbelegbare Annahme für viele nicht mehr nachvollziehbar. Wenn man sich heute dazu bekennt, dass man doch an ein Leben nach dem Tod glaubt, dann wird man nicht selten als unrealistischer Träumer ausgelacht.

Doch genau das ist der Spagat, den wir Christinnen und Christen aushalten müssen: Wir sind ein Stück im „Schon jetzt“, aber leben oder leiden auch unter dem „Noch nicht ganz“.

Die Sehnsucht nach einer Gemeinschaft, die sich gegenseitig hilft, die miteinander glaubt und feiert, spüren noch viele von uns in sich. Die junge Christengemeinde in Jerusalem, von Lukas auch in der Apostelgeschichte idealistisch beschrieben, versucht diese Sehnsucht zu leben. Der Traum von einer Kirche, von einer Gemeinschaft der Erlösten, einer Welt, in der Geschwisterlichkeit zählt und Frieden herrscht, diesen Traum träumen auch heute noch viele. Und gleichzeitig leiden wir unter den Missbrauchsfällen, den Machtgebärden und 
-ausübungen Einzelner, der Ungerechtigkeit des Systems, den Diskriminierungen Anderslebender und verzweifeln oder scheitern vielleicht sogar daran.

Dann hilft uns der Blick auf Jesus Christus, der verraten, verurteilt und gekreuzigt wurde. Der aber von Gott auferweckt wurde. Dann hilft uns der Blick auf die Welt und auf sein Versprechen, immer bei uns zu sein. Um das Hier und Jetzt soll es uns gehen. Dann entsteht auch das Morgen. „Schaut nicht hinauf – der Herr ist hier bei uns!“ Möge dieser Satz für unser Leben und Glauben hilfreich sein!
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